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M . 19. Kottschee, am 4. Juki 1907. Jahrgang IV.

Rede des Neichsratsabgeordneten D irektors Kemetter 
bei der großen christlich sonnten Versammlnng in Gran

A ls  dem Volke Ö sterreichs d a s  allgem eine, gleiche und direkte 
W ahlrecht gegeben w urde, da  begeisterten sich die großen M assen 
deshalb  so sehr dafü r, w eil sie hofften, daß jetzt endlich von unserem 
A bg eo rd n e ten h au s ernste w irtschaftliche A rbeit geleistet w ird . D ie  
wirtschaftliche N o tlag e  aller arbeitenden  S tä n d e  in  Ö ste rre ich , ohne 
A usn ah m e, ist eine im m ens bedeutende. Ja h rz e h n te  sind verflossen, 
ohne daß  jene wirtschaftlichen R eform en in A ngriff genom m en 
w urden, die dringend geboten w a re n  und den w irtschaftlichen und 
sozialen T iefstand in unserem  S ta a t e  beseitigt hä tten . M a n  hat 
gesagt, d a s  alte  K urienp arlam en t, in  dem zumeist V ertre te r von 
C liquen  saßen, sei nicht dazu geeignet gewesen, und m an  erw arte t 
nun  von  dem P a rla m e n te , d a s  a u s  den auf G ru n d  des allgem einen, 
gleichen und direkten W ahlrech tes vorgenom m enen W ah len  hervo r­
gegangen ist, daß es sich m it E rnst und F le iß  der wirtschaftlichen 
R eform en annehm en w ird . (Z ustim m ung.)

I m  verflossenen P a rla m e n te , dem K urienparlam ente , d a  w aren  
es durch J a h rz e h n te  die n a tio n a le n  S tre itigkeiten , welche a lles im 
H ause lahm legten , alle gedeihliche wirtschaftliche A rbeit zurück­
d räng ten  und unm öglich m achten. M a n  hoffte n u n , daß im neuen 
H ause die n a tio n a len  Gegensätze v e rrin g ert seien und  daß  der 
W ea dadurch frei werde fü r die wirtschaftliche A rbeit. A ber es ist 
zu fürchten, daß eine n e u e  G e f a h r  unserem A bgeordnetenhause 
d roh t, eine G efah r, die w iederum  bewirkt, daß m an  im neuen

P a rla m e n te  auch nicht zu einer dem W ohle  des V olkes zugute 
kommenden A rbeit gelangen w ird . D e n n  m an  hat einen neuen Z ank­
apfel in d a s  P a r la m e n t geschleudert: d e n  K u l t u r k a m p f .

E s  treten  w ieder C liquen  au f, die ein In teresse  d a ra n  haben, 
daß im P a r la m e n t nicht wirtschaftlich gearbeitet w ird , daß  R e l i ­
g i o n s s t r e i t i g k e i t e n  auf die T a g e so rd n u n g  gesetzt w erden, die 
alle solide A rbeit des H auses verh indern . D e r B ew eis lieg t nicht 
w eit. V o r einigen T ag en  ha t ja  in  G ra z  eine V ersam m lung sta tt­
gefunden, in der die K ulturkäm pfer ihre S tim m e  erhoben. S ie  
fühlten die N otw endigkeit, auch hieher zu kommen m it ih rer ku ltu r­
kämpferischen B e tä tig u n g  und auszusprechen, d a f n m r  u n s  jetzt um  
nichts anderes zu kümmern h ä tten  a ls  um  die „F reie  S c h u le " , um  
die E hereform , um  die F euerbesta ttung . A ls  ob nicht unser a rm es 
Volk zu darben  hätte  un ter der drückenden wirtschaftlichen N o tlag e , 
a ls  ob nicht die N otw endigkeit einer durchgreifenden S teu e rre fo rm  
bestände, nicht die G ew erbetreibenden nach H ilfe und Schutz riefen, 
nicht die B a u e rn  nach B eistand v erlan g ten  und die arm en A rbeiter 
eine allgem eine, alle S tä n d e  umfassende A lte rs- und J n v a l id i tä t s -  

. Versorgung fo rderten ! D a s  a lle s , direkt Existenzfragen fü r die ein­
zelnen S tä n d e , existiert fü r die H errschaften nicht, fü r sie gibt es 
n u r eine H auptsache: der K u l t u r k a m p f  und seine B egleiterschei­
nungen , die „F re ie  S c h u le " , die E herefvrm  und alles drum  und d ran .

A llein es w eht in  der österreichischen B evölkerung noch so viel 
gesunder S in n ,  daß sie den T rä g e rn  dieser I d e e n  die T ü re  weist. 
Und m it Recht. Besieht m an  sich e inm al den Bericht über d a s , 
w a s  die H erren  in den A nnensälen, u n te r denen der w ohlbekannte 
L ogenbruder Z e n k e r  den M u n d  am  meisten vollnahm , gesagt haben .

Die Ortsnamen der deutschen Sprachinsel Kottschee.
(Fortsetzung.)

E s  w ä re  n u n  a lle rd ings gew iß unrichtig , w ollte m an  etw a 
behaupten , genau  in dem M a ß e , a ls  die H ubenzahl geringer sei, 
sei auch d a s  A lter der betreffenden O rtschaft ein geringeres. S o  
m athem atisch d arf m an  die S ach e  natü rlich  nicht nehm en. A nderseits 
aber sprechen alle G rü n de  d afü r, daß  zuerst der bessere B o d en , der 
B oden  in  der N ah e  des B aches (R e k a )  in  Anspruch genom m en w urde, 
w a s  sow ohl die slovenischen N am en  a ls  auch die größere H ubenanzah l 
beweist S icherlich w urden  z. B . R ieg  und Göttenitz früher besiedelt 
a ls  e tw a Plesch, P re su len  oder S u c h e n m u te r , aller W ahrschein­
lichkeit nach auch früher a ls  Katschen, M o o s  und H ä n d le rn . W a s  
es m it S uch en , M e rle in s ra u t, G ehag , welche im U rb a r des J a h r e s  
1 5 7 4  noch nicht Vorkommen, fü r ein B e w a n d tn is  h a t, m üßte den 
G egenstand einer eigenen Untersuchung bildern I m  großen und 
ganzen scheint die endgültige und  umfassende B esiedlung des H in te r­
lan d es (insbesondere des H in te rla n d es  im  engeren S in n  des W ortes) 
früher zum vollen Abschluß gekommen zu sein a ls  im  „L ande und 
im „U n te rlan d e" , w o noch nach 1 5 7 4 , wie w ir sehen w erden. 
O rtschaften  entstanden sind. W ie  die B esiedlung des H in te rlan d es 
allem Anscheine nach früher begonnen h a t, so h a t sie auch früher geendet.

N ach dem G esagten dürfen  w ir u n s  die B esiedlung des H in te r­
lan d es etw a in folgender A rt vorstellen. W ahrscheinlich schon im

13. J a h rh u n d e r te  w underten  slovenische B a u e rn  a u s  der G egend 
von Reifnitz, L a a s  und dergl. in den W inkel (G öttenitz) u n te rha lb  
Reifnitz h inu n ter und ließen sich, aber nicht in großer M asse, sondern 
in  bescheidenen, kleinen G ru p p en , zunächst in  der G egend von 
G öttenitz und d ann  w eiter in  der von R ieg  nieder, w o d a s  nahe 
W asser zur B esiedlung einlud. I m  allm ählichen F o r tg a n g e  der 
B esied lung , und  zw ar zunächst dieser slawischen Erst- und V o r­
besiedlung, entstanden auch in m ehr se itw ärts  oder abseits gele­
genen Landstrichen des H in te rla n d es  schwächere slawische Ansitze, 
so z. B . am  dam aligen  F öh ren w alde  (M orobitz), am  Birkenbestande 
(P rese), in  M ra u e n , auch in H in te rb erg  (N o v i L a z i) ;  im  letzteren 
O rte  w erden  sie u n s  durch den slovenischen O rtsn a m e n  ausdrücklich 
a ls  n e u  hinzugekommene S ie d lu n g e n  bezeugt. D a n n , wahrscheinlich 
im 14 . J a h rh u n d e r te , rückten die deutschen Ansiedler nach a u s  
K ärn ten , T iro l , a u s  dem A llg äu , a u s  T h ü rin gen  (F am ilienn am e 
T urk  in  G öttenitz) usw. D iese übernahm en  die slawischen O r t s ­
nam en , w o solche bereits bestanden; wo es solche nicht gab , wo 
sie selbst die erste R o d u n g sa rb e it verrichteten und O rte  n e u  g rü n ­
deten, erh ielten  dieselben deutsche N am en , also z. B . M o o s , H än d le rn , 
S ta lz e rn , H irschgruben usw.

G ehen w ir n u n  über zu den übrigen  T eilen  des Gottscheer 
G ebietes.

Versetzen w ir u n s  im G eiste in  die Z eit etw a m A nfang des
14. J a h rh u n d e r ts  oder in die ersten Ja h rz e h n te  de. Iben. V on
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so m uß m an  sich aufrichtig sagen, es ist so hohles, p h rasenhaftes 
Z eu g  zusam m engeredet w orden , daß  es sich w ahrlich nicht verlo hn t, 
au f die A usfü h ru n g en  der einzelnen R edner des nähern  einzugehen. 
U nd dabei haben  die K u ltu rk a m p f-B lä tte r  „ T a g b la t t"  und „ T a ­
gespost" jeden falls  gem ildert und die schärfsten S pitzen  im  B erich t 
w eggenom m en. A llein im G a r te n  h a t eine zweite V ersam m lung  
stattgefunden, d a  sind Ausdrücke gefallen, daß ich nicht begreife, 
wieso nicht die betreffende In s ta n z , die a ls  V ertre te r jener die 
angegriffenen In s ti tu tio n e n  schützenden M ach t, nicht eingegriffen 
h a t!  A ber zur E h ren re ttu ng  d iese rJn s ta n z  sei angenom m en, daß die V e r­
sam m elten im  G a rte n  keinen solchen V ertre te r un ter sich gehab t haben.

S e h e n  w ir  u n s  nun  jene D in g e , au f welche die K ultu rkäm pfer 
so g ro ß es G ew icht legen und h in ter diese die w irtschaftlichen F o r ­
derungen des V olkes zurückstellen, e inm al n äh e r an.

D ie  „ F r e i e  S c h u le "  h a t sich angeblich die A ufgabe gestellt, 
d a s  Reichsvolksschulgesetz zu ' schützen und  in seiner R einh eit zu 
bew ahren . D ie  H erren  haben  gefunden , daß die letzterflossene 
S c h u l-  und U nterrich tsordnung  m it dem Reichsvolksschulgefetze 
im W iderspruch stehe und sie die V erpflichtung h a b e n , gegen Oie 
N ö tig u n g  der K inder zur T e ilnah m e a n  den relig iösen Ü bungen 
aufzutreten. G lau b e n  w ir dem V erein  „F re ie  S c h u le "  v o rläu fig , 
daß  dieses sein Hauptzweck w äre , und  untersuchen w ir, w ie es in  
diesem F a lle  m it dem Reichsvolksschulgesetze steht. D a  heißt es itn § 1 , 
daß  die S chu le  die K inder s i t t l i c h  und  r e l i g i ö s  zu erziehen habe.

Unsere S ch u le  ist also nicht n u r eine A nstalt fü r U nterricht, son­
dern auch fü r E r z i e h u n g .  U nd gerade die m o d e rn s te  P ä d a g o g i k  
steht auf dem S t a n d p u n k t  d e r  E r z i e h u n g s s c h u l e .  Und w enn  
m an  sagt, die E rziehung gehöre a u s  der S chu le  h in a u s , so ist m an  
kein P ä d a g o g e , sondern verleugnet die pädagogischen G rundsätze, 
die nicht alle in  von  katholischen, sondern auch von protestantischen, 
ja  atheistischen P ä d a g o g e n  anerkann t und geübt w erden , und die 
da  sagen, die S chu le  ist eine E r z i e h u n g s a n s t a l t  und der U n ­
t e r r i c h t  ein M i t t e l  zur E r z i e h u n g .  W enn  w ir aber erziehen, 
müssen w ir s i t t l i c h - r e l i g i ö s  erziehen und müssen die r e l i g i ö s e n  
L e h r e n  einen o b l i g a t e n  U n t e r r i c h t s g e g e n s t a n d  im U nterrich ts­
p ro g ram m  der S chu le  bilden. D a s  gibt auch die „F re ie  S ch u le"  
zu, w enigstens scheinbar. A ber der B e g r i f f  E r z i e h u n g s s c h u l e  
b rin g t es auch m it sich, daß m an  den K indern  nicht n u r  Kenntnisse 
und  Lehren verm itte lt, sondern auch den U nterricht p r a k t is c h  
w i r k s a m  macht. W ir  bringen  ja  den K indern in  der S chu le  v e r­
schiedene G rundsätze bei, die m it der R e lig io n  an  sich nichts zu tu n  
haben . W ir  v erlangen  und bestehen —  und müssen bestehen —

vorneherein  ist es m ehr a ls  wahrscheinlich, daß zunächst in jenen 
Landstrichen m it der an fan g s  vielleicht recht spärlichen, schütteren 
B esiedlung begonnen w orden  sein dürfte , die an  bereits früher be­
siedelte G egenden angrenzen ; d a s  ist also im G ottscheer T a le  die 
G egend der heutigen P fa r r e  M itte rd v rf m it dem S tre ife n  gegen 
A ltla g  h in , d an n  d a s  P ö lla n d le r  T a l  und  vielleicht auch die östliche 
und  südöstliche Gottscheer G ebietsgrenze, d. i. der Landstrich bei 
S tockendorf und  Deutschau. D e r  m ehr im  I n n e r n  des hievon u m ­
schlossenen G ebie tes liegende T e il  der S p rach in se l, also die G egenden 
v o n  M ösel, N esseltal, dann  die unfruch tbaren  Landstriche bei S k r ill  
und  do rt herum  sind allerW ahrscheinlichkeitnach späterbesiedeltw orden .

F ü r  die nordwestliche, nördliche und nordöstliche U m randung  
der S p rach in se l sprechen d a  schon die O rtsn a m e n  eine deutliche 
S p ra c h e ; sie sind zum großen T e il slovenisch, weisen also au f eine 
slovenische E rst- oder V orbesiedlung hin. D a  haben w ir W indisch- 
d o rf, d a s  sein unverkennbares historisches M a l  an  der S t i r n e  trä g t , 
d an n  M a lg e rn , Kletsch, S etsch , A ltla g , G rintow itz. D ie  G egend 
v o n  W indischdorf über M a lg e rn , Kletsch, A ltla g  hin w a r  also allem  
Anscheine nach schon in den ersten Ja h rz e h n te n  des vierzehnten J a h r ­
h u n d e rts  schwach besiedelt (ganz kleine D ö rfe r oder W eile r, Einzelsitze). 
W ir  können d a s  a ls  die Z e it der slawischen Erst- oder B orbesied­
lu n g  bezeichnen. D ie  A nsiedler kamen höchst wahrscheinlich a u s  der 
G egend von  Reifnitz, L a a s  und d o rt herum , die d a m a ls  bekanntlich 
O rtenburg isch  w a r.

daß die E rziehungsgrundsätze von  dem Kinde auch befolgt w erden , 
d a ß  es sie beobachtet und in seinem Leben b e t ä t i g t .  W enn  w ir 
dem Kinde beib ringen , daß es aufsteht, w enn  der Lehrer d a s  K lassen­
zim m er b e tritt, und ebenso, w enn er es v e rläß t, w enn w ir  es 
lehren, daß  es sich a rtig  zu benehmen h a t, so setzen w ir doch v o ra u s , 
daß es diese Lehren nicht n u r h ö rt und a ls  richtig erkennt, sondern 
daß sie d a s  K ind auch ta t s ä c h l ic h  b e t ä t i g t  und a u s ü b t .

N u r  bei der R e lig io n , da sollen w ir  u n s  d a rau f beschränken, 
daß den K indern  die Grundsätze v e rm itte lt w erden, daß  sie ihnen 
aber ja  nicht au fg ed rän g t w erden oder g a r, daß  sie v e rh a lten  sind, 
die re lig iösen  Lehren und G rundsätze zu üben  und zu betätigen. 
A ber die Ü b u n g  ist beim U nterricht und  bei der A usb ild u ng  in 
den einzelnen F ächern  u n z e r t r e n n l i c h  und der Lehrer kann au f 
sie in keinem F a lle  verzichten.

N ehm en w ir  an , der Lehrer t rä g t  Rechnen v o r, leh rt die 
K inder addieren , subtrah ieren, m ultip liz ie ren , dividieren. A ber der 
Lehrer d a rf  nicht v e rlan gen , daß d a s  K ind rechnen ü b t . . . D a s  
w äre  doch ein B lödsinn . D e r L ehrer leh rt d a s  Kind schreiben, aber 
d a s  K ind d a rf es nicht üben! E r  zeigt dem Kind im T u rn sa a l 
eine Ü bung zur K räftigung  „des K ö rp e rs , aber d as  K ind d arf sie 
nicht nachm achen, d a rf die Ü bung nicht üben ! . . . W ird  d a s  K ind 
da in seinem Leben ein gu ter Rechner, ein gu ter T u rn e r  w erden, 
w ird  es schreiben können, w enn es sich die G egenstände n u r  vom  
Lehrer v o rtra g e n  und explizieren lä ß t, sie aber selbst nicht nachmacht 
und ü b t?  . . . N ie m a ls . Und so wie die praktische B e t ä t i g u n g  
die Ü b u n g  beim U n te r r i c h t e ,  so ist die praktische B e tä tig u n g , die 
Ü bung auch m it dem r e l i g i ö s - s i t t l i c h e n  E r z i e h u n g s g a n g ,  dem 
R e l i g i o n s u n t e r r i c h t  unzertrennlich.

N u n  in kurzen S ätzen  eine B ew eisfü h ru n g , die die U nm ög­
lichkeit des G e w ä h re n s  der F o rd eru n g  der „F re ien  S c h u le "  nach 
F re igab e  der T e ilnah m e an  den relig iösen Ü bungen d a rtu t. D a s  
Kind geht in  die R elig ionsstunde , d a s  steht heute scheinbar auch die 
„F re ie  S c h u le "  ein. D e r Katechet erhebt sich und spricht m it den 
K indern d a s  G ebet. D ie  K inder erheben sich m it, ein p a a r  bleiben 
aber sitzen und sagen : M e in  V a te r , meine M u tte r  ha t m ir gesagt, 
ich brauche a n  den religiösen Ü bungen nicht teilzunehm en. W a s  
tu t der K atechet? E r  erklärt, d a s  G ebet sei eine P flich t, d a s  
d arf er aber nicht sagen, denn die relig iösen  Ü bungen sind ja  nach 
den von der „ F re ie n  S chu le"  gew allten  A bänderungen  des S c h u l­
gesetzes keine P flich t. A nderseits h a t er aber die P flich t, die K inder 
in  der R e lig io n  zu unterrichten und m it dem Unterrichte ha t die 
Übung H an d  in  H a n d  zu gehen. E r  kommt also in a rg en  Z w iespalt

W enden w ir  u n s  h inüber über d a s  W aldgebirge („ W a u d e n " ) 
gegen P ö lla n d l . Auch in dieser G egend stoßen w ir geschichtlich auf 
eine ä lte re , w eiter in  die V ergangenheit zurückreichende A nsied lungs­
tätigkeit.

I m  J a h r e  1 2 4 9  (1 2 3 4 ), also schon in  der ersten H ä lfte  des 
1 3 . J a h rh u n d e r ts ,  m uß ein T e il der G egend von P ö llan d l-T sch er- 
moschnitz bereits besiedelt gewesen sein. I n  einer Urkunde des 
K losters M a rie n b ru n n  bei L andstraß  näm lich, da tie rt vom  8 . M a i  
1 2 4 9 , in  welcher H erzog B e rn h a rd  von  K ärn ten  die S tif tu n g  des 
Z isterzienserklosters M a rie n b ru n n  im T öplitz ta le  erneuert, w eil die 
erste S tif tn n g su rk u n d e  vom  J a h r e  1 2 3 4  teilweise unbedacht a u s ­
gestellt w orden  sei, lesen w ir n. a .:  „ a p u d  G a z  q u a tu o rd e c im  
m a n s o s , in  S v (u )s s iz  q u a t tu o r  m a n s o s .“ D ieses Sussitsch lieg t 
bei P ö lla n d l. M i t  G az  dürfte die G egend von P ö lla n d l  -Tscher- 
moschnitz gem eint sein; noch jetzt heißt ein W eiler dort die Gatschen. 
E s  scheint demnach ein T e il dieser G egend bezüglich des A lte rs  der 
B esied lung h in te r G ötten itz-R ieg  kaum zurückzustehen, vielleicht sogar 
noch ä lte r  zu sein. D ie  e rs te n  B esiedler m ögen do rt te ils  S lo -  
venen, te ils  vielleicht auch Deutsche bairisch-österreichischer H erkunft 
(K ärn tn e r? ) gewesen sein. D e r schwäbische und mitteldeutsche E in ­
schlag fo lg te d an n  wahrscheinlich viel später, m ehr a ls  ein J a h r ­
hundert d a ra u f do rt nach und es scheint d a s  schwäbische do rt offen­
b a r nicht so kräftig  gewesen zu sein a ls  in  anderen  G egenden 
von  Gottschee. (Fortsetzung folgt.)
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m it seiner P flich t. Und die K inder?  E inige nehm en teil an  den 
religiösen Ü bungen, die anderen  verw eigern dem R elig io n s leh re r die 
T eilnahm e. K ann  dies gute Erziehungsfrüchte geben? N im m erm ehr. 
D enn  dadurch w ird  a lles andere erzogen a ls  ein sittlicher C harakter. 
Und d a s  Gesetz bezeichnet ja  gerade die Erziehung sittlicher C h a­
raktere a ls  A ufgabe der E rziehung . D a s  kann aber nicht geschehen, 
w enn m an  dem V erlan gen  der „F re ie n  S chu le" G ehö r schenkt.

Ü brigen s scheint d a s  V erlan gen  der „F re ien  S c h u le " , d as  
sich nach ihrem  eigenen D a fü rh a lte n  n u r  auf dem B o d en  des G e­
setzes bew egt, g a r nicht begründet. D ie A nhänger der „F reien  
S chu le" sagen, im S taa tsg rundgese tz  vom  J a h r e  1 8 6 7  sei a u s ­
drücklich gesagt, daß niem and zur T eilnahm e an  einer kirchlichen F eier 
gezwungen w erden könne. D a s  ist richtig. A ber es steht auch dabei, 
n u r durch einen Beistrich getrennt, „insofern? er nicht einer gesetzlich 
berechtigten G e w a lt eines anderen  untersteht." Und d a s  Kind un te r­
steht der S c h u le ,  dem S chu lleite r, dahex m uß dieser P a ra g ra p h  des 
S taa tsg ru n d gese tzes in diesem S in n e  ausgefaßt w erden, daß d a s  Kind 
ein W esen ist, welches der gesetzlichen G e w a lt eines anderen untersteht.

E s  m uß beton t w erden, daß die B evölkerung von der Rich­
tigkeit dieser Auffassung so durchdrungen ist, daß in  W ien , trotzdem 
die „F re ie  S ch u le"  und die S ozia ldem okra ten  —  beide gehen ja  
in solchen D ing en  H and  in H a n d  —  tausende und abertausende 
von  Z irk u la ren  versendet und den unerhörtesten T e rro rism u s  aus- 
geübt haben , dem A ufruf zur U nterfertigung  des V erla n g e n s  nach 
F re igab e  der religiösen Ü bungen n u r  6 0 0  F o lg e  geleistet haben, 
eine Z a h l , die fü r eine M illio n en stad t ja  soviel wie g a r nichts 
bedeutet. D e r  § 5 , Gesetzabschnitt 5 , sagt ausdrücklich, daß in 
B ezug au f die religiösen Ü bungen die A nordnungen der Kirche fü r 
die S ch u le  m aßgebend sind, insoferne sie nicht m it der üb rigen  S c h u l­
o rdnung  in W iderspruch stehen. U nd deshalb  sind nach dem G e­
setzw ortlaute die A nordnungen  der Kirche m aßgebend in allen, w a s  
die relig iösen Ü bungen, a ls  beispielsweise die G ebete, ^der E m pfang 
der S ak ram en te  u. a ., anbetrifft, so lange nicht die S chu lo rd nu n g  
dadurch b e rü h rt w ird .

D ie  „F re ie  S chu le"  w endet sich dann  noch an  die E lte rn , 
um  ihre F o rderungen  zum D urchbruch zu b ringen . E s  inuß aber 
betont w erden , daß nach § 1 4 0  des allgem einen bürgerlichen G e­
setzbuches die E lte rn  nicht d a s  Recht haben, auf die R e lig io n s ­
zugehörigkeit der K inder vom  7 . b is zum 14. L ebensjah re  einen 
ändernden  E influß  zu nehm en. D a s  Recht der E lte rn  ist also be­
züglich der R e lig io n  eingeschränkt. S ie  dürfen die A usü bu n g  der 
R e lig io n  dem Kinde nicht verw ehren und den berufenen p äd ag o ­
gischen und konfessionellen O rg a n e n  nicht in  ih r A m t greifen. D a s  
ist logisch, unanfechtbar.

E s  d arf aber behauptet w erden, daß es dem V erein  „F reie  
S ch u le"  nicht allein um  die E n tfe rnu n g  der relig iösen Ü bungen a u s  
der S chu le  ist, sondern der V erein  „F re ie  S chu le"  ist überhaup t 
ein kulturkämpferischer V erein . W iederho lt in V ersam m lungen  sind 
V orfälle  zu verzeichnen gewesen, a u s  denen k lar und deutlich her­
vo rgeht, daß  der V erein  „F re ie  S chu le"  atheistische, re lig io n s- 
feindliche Tendenzen verfolg t. D a s  beweisen zum B eisp iel die 
F lugschriften, die in einer V ersam m lung  auf den Tischen hem m - 
lagen . D e r  Vorsitzende sagte zw ar verlegen, er habe nichts davon 
gew ußt, aber den Vorsitzenden einer V ersam m lung möchte m an  doch 
sehen, der nicht weiß, w a s  in  seiner V ersam m lung auf den Tischen 
liegt. D ie  M ä n n e r  der „F re ien  S ch u le"  haben ihren S tan d p u n k t 
ü b rigen s schon ziemlich deutlich ausgedrückt und ihn dahin  kund­
gegeben, daß  ihnen die B eseitigung des R elig ionsun terrich tes au s  
der S ch u le  ü b erh aup t und die vollständige T ren n u n g  der S chule 
und  der R e lig io n  d as  letzte Z ie l ist, auf d a s  sie hinsteuern.

H iezu  folgende I l lu s tra tio n e n . E s  w a r in  einer V ersam m lung 
der „F re ie n  S c h u le " ; bereits h a tten  m ehrere R edner über den 
K lerika lism us, über die „ P fa ffe n "  u . s. w . losgedonnert, da  meldete 
sich ein einfacher M a n n  zum W orte , der sagte: D e r V erein  „F reie  
S ch u le"  v e rlan g t jetzt die B eseitigung des Z w an g es  zur T eilnahm e 
an  den religiösen Ü bungen. A ber, meine H erren , w ir  wissen ;a , 
scheuen w ir u n s  nicht, es zu sagen, w ir w ollen, daß überhaup t

die R e lig io n  a u s  der S chu le  h inanskom m t. —  A ls  der M a n n  d a s  
gesagt ha tte , erhob sich ein w ahnsinniger B eifa llsstu rm , m an  gab 
die allgem eine Zustim m ung in  der stürmischesten Weise zu erkennen. 
D e r  R edner aber sah lächelnd in  den T u m u lt und sag te , a l s  sich 
die Leute endlich beruhig h a tten : „ S o ,  meine H erren , jetzt habe 
ich S ie ,  w o ich S ie  haben w ollte . Je tz t haben S ie  endlich e inm al 
offen ausgesprochen, w a s  S ie  w ollen !"  (Lebhafte Heiterkeit.) D anach  
natürlich w ieder ein T u m u lt. ; (Schluß folgt.)

I u r  Geschichte der Gottscheer Landschulen.
Die Schute in Mülel'.

(5. Fortsetzung.)

I m  N ovem ber 1 8 4 5  w urde d a s  neu erbaute S c h u lh a u s  seiner 
B estim m ung übergeben. D a m it t r a t  im Schulw esen zu M osel ein 
Umschwung zum Besseren ein: der unangenehm e, m it vielen U nzu­
kömmlichkeiten verbundene Wechsel in  M ie tlokalen  zur U nterbringung  
der S chu le  hörte auf, der U nterricht der K inder nahm  einen unge­
störten, regelm äßigen  F o r tg a n g , die Schulfrequenz hob sich, der 
Lehrer selbst halte  von n u n  an  eine ständige, standesm äßige W ohnung  
und w a r  w enigstens in dieser B eziehung u n ab h än g ig  von der U n­
gunst der V erhältnisse. W ir  finden es daher begreiflich, daß 
D ü r s e l d ,  der seit 1 8 4 3  a l s  S chu lp ro v iso r hier wirkte, nunm ehr 
um  definitive Anstellung ansuchte und  m it Rücksicht d a rau f, daß er 
sich sow ohl durch seine Lehrtüchtigkeit a ls  auch durch seinen m o ra ­
lischen L ebensw andel auszeichnete, dieselbe m it Dekret vom  16. J ä n n e r  
1 8 5 0  auch erh ielt. Z w eifelsohne w ürde er sich in seinem neuen 
H eim  ganz w oh l gefühlt haben und auch in  der F o lg e  au f diesem 
P osten  geblieben sein, w enn ihm  nicht die kargen Einkünfte d as  
B le iben  in  M ösel verleidet und ihn  zur A nnahm e einer D iurn is ten ­
stelle beim  B ezirksam te in Gottschee gezwungen hätten .

S e in  N achfolger im S chu lam te  zu M ösel w a r der u n s  bereits 
bekannte S chu lp rov isor in A ltla g  A nton  L a n g o f ,  der schon früher 
e inm al kurze Z eit (ein J a h r  und v ier M o n ate ) an  der P r iv a t ­
schule zu M ösel tä tig  gewesen w a r. Am 2 1 . S ep tem ber 1 8 1 1  zu 
Wistritz in  B öhm en  geboren, absolvierte L a n g o f  seine S tu d ie n  an  
der K reishauptschule zu K om otau , wo er auch die P rü fu n g  a ls  
S chulgehilfe  ab leg te ; die K onsistorialprüfung machte er in  Leitmeritz. 
Z w ö lf J a h r e  wirkte er in  seiner H e im a t B öhm en , übersiedelte daun  
nach Gottschee, seine zweite H eim at, fand  hier V erw endung  zuerst 
a ls  P r iv a tle h re r  in M osel vom  10 . J u n i  1841  b is 2 8 . O ktober 
1 8 4 2 , d ann  a l s  P ro v iso r und O rg a n is t in A ltlag  b is 3 . A p ril 1 8 5 1 / 
seither w ieder in  M osel, w o er, vorerst a ls  provisorischer, dann  
aber vom  17. A pril 1 8 5 3  an  a ls  wirklicher Lehrer, b is  zu seinem 
Lebensende blieb.

L a n g o f  w a r  ein tüchtiger Lehrer, der die schönsten F ä h ig ­
keiten besaß und dieselben auch betätig te. A us dem J a h r e  1 8 5 1  
lieg t eine Q ualifika tionstabelle  v o r, in  welcher er a ls  „nnerm üdel 
im F le iß , im  B eibringen  recht geschickt, in  der B eh an d lu n g  der 
K inder sehr liebevoll und sanft und von m usterhafter Lebensw eise" 
geschildert w ird . I n  einem B erichte vom  J a h r e  1 8 5 3  heißt es 
von  ihm : „ I s t  sehr fleißig, nicht m inder geschickt, von ausgezeichneten 
S it te n  und die B ehand lungsw eise  der K inder em pfehlensw ürd ig ." 
I m  J a h r e  1 8 5 5  w ird  über ihn  berichtet: „ S e h r  fleißig, besonders 
geschickt, nachahm ungsw ürd ig  gesittet und ausgezeichnet in der B e ­
hand lu ng  der K inder." L angof ha tte  aber auch eine m ehr a l s  m itte l­
m äßige musikalische B ild u n g . A ls  S ä n g e r  und O rg e lsp ie le r w a r  
er gleich tüchtig, beherrschte aber b is  zu einem gewissen G ra d e  auch 
alle erforderlichen B la s -  und  S aiten instrum en te  und besaß die 
G abe , musikalische Kenntnisse anderen  durch eine leichtfaßliche M e ­
thode in kurzer Z eit beizubringen. Kein W under also, w enn ein solcher 
Ju g e n d b ild n e r die W ertschätzung der P sarrinsassen  in hohem G rad e  
besaß und  heute noch bei den M ö sle rn  in  angenehm er E rin n eru n g  steht.

W ir  dürfen jedoch nicht g lauben , daß L a n g o f  in  seinem 
D ienste au f R osen gebettet w a r. M itn ic h te n !  I n  B ezug au f W ohnung
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w a r  er zw ar besser gestellt a l s  seine V o rg än g e r b is auf D ü r s e l d ,  er 
h a tte  sich im  neuen Schu lhause bereits behaglich eingerichtet und sogar 
einen kleinen S ch u lg arten  an  der S te lle  der dem olierten und a u s ­
gehobenen T a b o rm au e rn  hergestellt; aber m it des Geschickes M äch ten  
ist kein ew iger B u n d  zu flechten. I n  den ersten T a g e n  des J a h r e s
1 8 5 6  tra f  ihn  ein U nfall, der fü r ihn  und seine F am ilie  v e rh än g ­
n isv o ll hä tte  w erden können. E r  selbst schildert denselben ganz kurz 
fo lgenderm aßen: „B em erkensw ert ist der E insturz des F u ß b o d en s 
in  der Küche sam t m einer F r a u  am  8 . J ä n n e r  in den K elle r; w orau f, 
um  ein g rößeres Unglück zu verhü ten , die Decke des S chn lz im m ers, 
d a s  zu ebener E rde  w a r, un terspreizt w urd e ."  D ie F o lg e  davon  
w a r , daß d a s  erst v o r zw ölf J a h r e n  erbau te  S c h u lh a n s  im J a h r e
1 8 5 7  ü b erb au t w erden m ußte und die S chu le  in den ersten S tock 
v erleg t w urde.

N icht w enig  hatte L a n g o f  zu leiden un ter dem Drucke der 
N ah ru n g sso rg en , m it denen er fast unausgesetzt kämpfen m ußte. Um 
sich seine m aterielle Lage zu verbessern, w a r  er im J a h r e  1 8 4 2  
v o n  M osel nach A ltlag  übersiedelt, kehrte aber, in seinen E r w a r ­
tungen  getäuscht uud nachdem sich die Einkünfte des L eh rers in 
M o se l gebessert zu haben schienen, im  J a h r e  1 8 5 1  w ieder hieher 
zurück, ohne einen T e il der ihm gebührenden B ezüge fü r die in 
A l t l a g  geleisteten Schuldienste erha lten  zu haben. E s  gab Rück­
stände a u s  den J a h r e n  1 8 4 7  und 1 8 4 8 , welche trotz m ehrjäh riger 
W artezeit nicht eingebracht w erden  konnten, w eshalb  L a n g o f  von 
M o se l a u s  in  einer Zuschrift vom  1 6 . J u n i  1 8 5 1  die D iözesan- 
fchnlbehörde um  die V eran lassung  b a t, daß ihm die noch fü r die 
beiden obgenannten  J a h r e  a ls  L ehrer in  A ltlag  gebührenden 
Rückstände an  Kollektnr und S chu lg eld  durch die B ez irk sh au p t­
m annschaften Gottschee und T reffen  eingetrieben w erden  möchten, 
w a s  auch geschah. N icht v ie l besser g ing  es ihm in M osel. H ier 
belief sich d a s  Einkom men des L eh rers au f beiläufig 2 7 0  fl. C. M . 
welchen B e tra g  die P fa rrin fa fsen  anszubringeu schon im  J a h r e  1 8 4 6  
sich verpflichtet hatten . A ber auch dieses „protokollm äßig ziemlich 
sichergestellte" Einkom m en w a r  so w enig gesichert, daß  es n u r  m it 
M ü h e  eingebracht w erden konnte und bei der A rm ut der B e v ö l­
kerung zum T e il gewöhnlich au sb lieb . D a s  v eran laß te  L a n g o f  
zu r E ingabe  vom  30 . O ktober 1 8 5 6  in  welcher er die Schuld istrik ts- 
anssicht um  V erw endung beim  k. k. B ezirksam te in Gottschee ersuchte, 
daß  fein ohnehin  zumeist in  G eld  bestehender G e h a lt künftighin 
vom  S te u e ra m te  viertel- oder halb jährlich  eingehoben und ihm gegen 
Q u ittu n g  au sg efo lg t w erden m öge. A ls  G rü n de  führte  er a n , daß 
es dem Ansehen eines L eh rers w enig zuträglich sei, w enn dieser 
v o n  D o rf zn D o rf  wie ein B e ttle r  gehen und den ihm  gebührenden 
L ohn  einheben m uß ; daß diese A rt des E insam m elns der S c h u l­
gelder sehr zeitraubend und ihm  in  der E rfü llung  seiner P flich ten  
hinderlich sei; daß  die alljährlich wiederkehrende zw angsw eise E in ­
tre ibung  der Rückstände durch P fä n d u n g  ihn um  d a s  V ertrau en  
beim  Volke bringe und v e rh aß t mache. Auch einen gesetzlichen 
G ru n d  führte  er an , indem er sich au f §§  2 0 4  und 2 0 5  der p o li­
tischen S chu lverfaffung  berief, denen zufolge die D o ta tio n sb e iträ g e  
v o n  den Lehrern  selbst nicht eingehoben w erden sollen. D iese G rü n d e  
w a re n  zw ar alle triftig  und berechtigt, aber L a n g o f  sollte zur Ü ber­
zeugung gelangen , daß oft auch die bestbegründeten K lagen  keine 
B each tung  finden.

E in  F reu d en tag  fü r die M ö s le r-S c h u lju g e n d  w a r  der 2 1 . 
J u n i  (Aloisifest) 1 8 6 6 , da  die K inder a n  diesem T a g e  nicht n u r, 
w ie alljährlich, ihren K irchgang u n te r V o ra n tra g u n g  zw eier F a h n e n  
m achten, um  der Hl. M esst am  Feste ih res  S c h u lp a tro n s  beizuw ohnen, 
sondern auch nach dem G ottesd ienste und nach A bsingung der öster­
reichischen V olkshym ne über A nregung  deS O r ts p fa r re r s  sämtliche 
S c h ü le r und S chü lerinnen  vom  P h o to g ra p h e n  F erd in an d  W a g n e r  
photographisch ausgenom m en w urden . E in  Lichtbild dieser G ru p p e  
w urd e  vom  P fa r r e r  zum im m erw ährenden  Andenken dem E h re n ­
buche der S ch u le  angeheftet und  dem L ehrer übergeben.

W a s  den Schulbesuch an b e lan g t, so h a t sich dieser u n te r 
L a n g o f  unverkennbar gehoben, w ozu alle rd ings auch der seit dem 
J a h r e  1 8 5 6  eingeführte S chu lzw an g  beigetragen haben m ag. D e n n

w ährend in  den J a h r e n  seit der F ertigste llung   ̂ des S ch u lh au ses  
b is  zur (zweiten) A nkunft L a n g o f s  1 8 5 1  die jährliche S c h ü le r­
zahl durchschnittlich 6 5  betrug und im J a h r e  1 8 4 6  die höchste 
Z iffer 7 4  erreichte, stieg die A nzah l der schulbesuchenden K inder 
gleich im ersten J a h r e  der W irksamkeit L a n g o f s  auf 9 2 , erreichte 
im J a h r e  1 8 5 5  die Z a h l  1 0 0 , überstieg diese Z a h l in den J a h r e n  
1 8 5 3 , 1 8 5 9  und  1 8 7 3  b is 1 8 7 9  und erreichte ihren H öhepunkt 
im J a h r e  1 8 7 8  m it 1 3 3  schulbesuchenden K indern. I n  diesen 
Z ah len  ist jedoch die der S o n n tag ssch ü le r nicht einbegriffen. I n  
der R eg e l w a r  die Z a h l  dieser geringer a ls  die der W erktagsschüler, 
n u r  im  J a h r e  1 8 5 4  stand den 9 2  W erktagsschülern eine A nzahl 
von 1 0 8  S on n tag ssch ü le rn  gegenüber, so daß  in diesem J a h r e  rund  
2 0 0  K inder unterrichtet w urden. D a  in  den siebziger J a h r e n  die 
S chü le rzah l stetig zunahm , die S ch u le  aber nach wie v o r eine ein- 
klassige blieb, so führte  L a n g o f  im  J a h r e  1 8 7 3  den H a lb ta g s ­
unterricht ein, indem  er v o rm itta g s  den „ G rö ß e re n " , nachm ittags
den „K leinen" U nterricht erteilte.

S o  wirkte still und opferfreudig L a n g o f  zum W oh l der 
M ö sle r S chu ljug en d , b is der T o d  dem segensreichen Leben des
siebzigjährigen G re ises am  2. J i n i i  1 8 8 1  ein Ende setzte.

(Fortsetzung folgt.)

Aus S tabt und Land.
choltschee. ( T o d e s f a l l . )  Am 18 . J u n i  starb in  T ü ffe r der k. k. 

L an d esg erich tsra t und  B ezirksgerichtsvorsteher H e rr D r . A dolf 
P f e f f e r e t  nach langem  schweren Leiden. D ie  Leiche w urde nach 
G urkseld überfüh rt. H e rr D r . P fe ffe re t w a r  in den achtziger J a h r e n  
bekanntlich G erich tsad juuk t in Gottschee. D e r  V a te r des V ersto r­
benen w a r  durch viele J a h r e  S teu ere in n eh m er in Gvttschee ge­
wesen.

—  ( S t a a t s g y m n a s i u m . )  Ü ber die E rw eiterung  unseres 
G ym n asium s zu einem vollständigen O bergym nasium  haben  w ir 
schon in  der vo rigen  N um m er berichtet. D e r  diesbezügliche an  d a s  
hiesige S ta d ta m t  gerichtete E r la ß  h a t im  wesentlichen folgenden 
W o r t la u t :  S e in e  M aje s tä t der K a i s e r  h a t m it Allerhöchster E n t­
schließung vom  2 8 . M a i  l. I .  vorbehaltlich  der verfassungsm äßigen  
B ew illigung  der erforderlichen M it te l  genehm igt, daß d a s  S ta a t s -  
U ntergym nasium  in Gottschee u n te r A nnahm e der von  der S t a d t ­
gemeinde Gottschee angebotenen B e itrag sle is tn n g en  vom  S ch u ljah re  
1 9 0 7 /0 8  angefangen  fnkzessive zn einem vollständigen S ta a ts g y m -  
nastum  au sg esta lte t werde. Bezüglich der M o d a litä te n  der D urch­
führung  h a t d a s  k. k. U nterrichtsm inisterium  nachstehendes angeo rdnet: 
D ie  E rw eite ru n g  des S ta a ts -U n te rg y m n a s iu m s  in  Gvttschee h a t in 
der W eise zu erfo lgen , daß m it dem B eg in n  des S c h u ljah re s  1 9 0 7  
1 9 0 8  die f ü n f t e  Klasse und m it B eg in n  jedes folgenden J a h r e s  
die betreffende höhere Klasse zur E röffnung  ge lang t, so daß  die 
A nstalt m it B e g in n  des S c h u ljah re s  1 9 1 0 /1 9 1 1  a ls  vo llständiges 
S ta a tsg y m u a s tu m  organisiert ist. A u s  A n laß  der E rw eite ru n g  des 
G ym n asium s ist die S tad tg em eind e  Gottschee zu folgenden B e i tr a g s ­
leistungen verpflichtet: 1.) S äm tlich e  fü r ein vollständiges O b e r ­
gym nasium  jew eils  erforderlichen L okalitä ten  dauernd und u n en t­
geltlich beizustellen und  einen Z u b a u  zum bestehenden G y m n a sia l­
gebäude auf eigene Kosten au fzu füh ren ; 2 .) b is  zur Ü bergabe dieses 
Z u b a u e s  a n  d a s  k. k. Ä ra r  zum Zwecke der provisorischen U nter­
b rin gu n g  der O berklassen vollkomm en geeignete L okalitäten  u n en t­
geltlich 'beizustellen; 3 .) au f eigene Kosten die vollständige innere 
E inrich tung  auch der O berklassen zu übernehm en. D a s  S t a d t ­
gem eindeam t w ird  fü r den Z u b a u  ehestens Projektskizzen an fe rtig en  
und diese sam t einem kotierten S itn a t io n s -  und N iv eau p lan e  'der 
B ezirkshauptm annschaft Gottschee behufs E rw irkung  der G enehm i­
gung des U nterrichtsm inisterium s vorlegen . —  W ie w ir vernehm en, 
ge lan g t fü r d a s  S c h u ljah r 1 9 0 7 /1 9 0 8  bereits eine neue Lehrstelle 
zur A usschreibung. D ie  üb rigen  notw endigen  neuen Lehrstellen 
w erden  sodann in  den w eiteren J a h r e n  nach dem sich ergebenden 
B edarfe  geschaffen, beziehentlich zur Besetzung ausgeschrieben w erden.
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—  ( E r b e n  w e r d e n  g e su c h t.)  A us Szekech-U dvarhely in 
S ieb en b ü rg en  schreibt m an  unS : A nsang dieses M o n a te s  starb hier 
e i n  Zuckerlhausierer, ein sogenannter „G ottscheer", ohne ein Testam ent 
hinterlassen zu haben. D e r  M a n n , der G eorg  J a  k l i t  sch hieß, w ar 
von seiner in W ien lebenden G a ttin  getrennt und lebte hier m it 
einer F rau en sp e rso n  in  gemeinschaftlichem H a u s h a lt . E r  ha t hier 
ein  H a u s  und  einige tausend G uld en  Ersparnisse hinterlassen und 
keine B ehörde  kümmert sich da ru in , ob E rben  vorhanden  sind, so daß 
die oben erw ähnte  F rau en sp e rso n  ungestört im Besitze der H in te r­
lassenschaft bleibt. E s  ist wahrscheinlich, daß die in W ien  lebende 
G a ttin  und die K inder keine K enntn is von dem A bleben des G a tten , 
resp. V a te rs  haben. I m  In te resse  der vielleicht in N o t lebenden 
F am ilie  erscheint eine V e rla u tb a ru n g  geboten.

—  (D ie  „ G o t t s c h e e r  N a c h r ic h te n " )  schreiben in ihrer 
N um m er vom  2 3 . J u n i ,  daß der „G ottscheer B o te"  nach N eu jah r 
un te r dem T ite l „G iftspritze" erscheinen dürste. N u n , die „Gottscheer 
N achrichten" brauchen nicht erst au f den 1. J ä n n e r  zu w arten , sie 
machen von  diesem T ite l schon jetzt hinlänglich Gebrauch.

----- ( A u s w a n d e r u n g s w e s e n . )  Bekanntlich h a t schon das 
M in is terium  K oerber einen Gesetzentwurf, betreffend die R egelung 
des A usw anderungsw esens in  Ö sterreich, vorbereitet. D erselbe ge­
lärm te jedoch nicht zur parlam entarischen  V erh an d lu n g . Auch in 
der T hro n red e  w urde die B eseitigung der im A usw andernngsw esen  
zutage getretenen Übelstände e rw ä h n t; w ir haben also die E in b rin ­
gung eines neuen A usw anderungsgesetzes früher oder später zu 
gew ärtigen .

Mitterdorf. ( N e u e  M e s s e .)  H e rr  A ndreas K rau lan d  a u s  
Koslern w ird  sein erstes hl. M eß op fe r am  16. J u l i  in der S t .  P e ­
terskirche in  Laibach feiern.

—  ( D e r  B ie n e n z u c h t v e r e i n )  fü r Gottschee hatte  am  
2 3 . J u n i  seine Ja h re sv e rsa m m lu n g  in  M itte rd o rf. W a s  dabei vom 
O b m an n e  über den ehem aligen Tschermoschnitzer P fa r r e r  G e o r g  
J o n k e  und dessen „A nle itun g  zur B ienenzucht" zum V o rtrag e  
gebracht w urde, fand aufm erksame Z u h örer. E s  fand  h ierauf die 
N e u w a h l des Ausschusses statt.

—  (D e u ts c h e r  S c h u l v e r e i n . )  M a n  h a t vo r zwei J a h re n  
viel unnö tigen  L ärm  d a rü b e r geschlagen, daß die hiesige O r t s ­
gruppe des Deutschen S chu lv ere ines gleich bei der G rü n d u n g  in 
die H änd e  der K lerikalen geraten  sei. D ie dam alige A ufregung 
w a r  überflüssig, da  die O rtsg ru p p e  n u n  schon zwei J a h r e  ganz gut 
un ter schwarzer F lag g e  segelt. D ie  M itg liederzah l b e träg t auch 
jetzt noch 1 0 0 . B e i der letzthin am  3 0 . J u n i  abgehaltenen  d ritten  
V ollversam m lung  konnte O b m a n n  H e rr  G eorg  Petsche allen E r ­
schienenen die freudige V ersicherung geben, daß  die O rtsg ru p p e  
fest stehe. V om  Kassier, H e rrn  O b erleh re r G eorg  Erker, w urde die 
Ja h re s re c h n u n g  vorgeleg t und dann  die N eu w ah l des Ausschusses 
vorgenom m en. Über A n trag  des S ch rif tfü h re rs , H e rrn  P fa r r e r s  
Jo se f  Eppich, w urden  einstim mig nachstehende H erren  gew äh lt: 
G eorg  Petsche von M itte rd o rf a ls  O b m an n , Jo se f  O sw a ld  von 
M itte rd o rf a ls  dessen S te llv e r tre te r ;  P e te r  Lobisser von W indischdorf 
a l s  S ch riftfü h re r, J o h a n n  K um p von K erndorf a ls  dessen S te llv e r­
tre te r; M a t th ia s  P e rz  von  K oflern a ls  Kassier, G eorg  Lobisser 
von  K erndorf a ls  dessen S te llv e r tre te r . I n  einer d a rau f folgenden 
Ansprache w urde hingewiesen, daß  der Schu lverein  in seinem B e ­
streben, S ch u len  zu g ründen  und  zu unterstützen und in  ihnen unsere 
deutsche M uttersprache zu pflegen, allseitige Unterstützung verdiene. 
U nd da der Deutsche S chu lv ere in  n u r  n a t i o n a l e  A rbeit leisten 
und  keine relig ionsfeindlichen B estrebungen fördern  w ill, w erden 
w ir  auch a ls  katholische Deutsche, solange der V erein satzungsgem äß 
vo rgeht, treue M itg lied e r bleiben. D ie  V ersam m lung bot ein B ild  
schönster Einigkeit.

—  ( R e l i g i o n  d e r  L ie b e .)  D a s  L ü g enb la ttl, genannt 
„G ottscheer N achrichten", w ill au f jeden F a ll  fü r christlicher a n ­
gesehen w erden  a ls  der „G ottscheer B o te " . W ie stellen sie ^es nun 
an , um  d a s  ihren Lesern zu beweisen? Je d e  N um m er bem üht sich, 
m indestens von  e in e m  P fa r r e r  oder K ap lan  e tw as Unchristliches 
M  berichten. E in m a l ist der Ü beltä ter ein G o t t s c h e e r  P r i e s t e r ,

d a s  anderem «! ein s te i r is c h e r ,  ein d ritte sm a l ho lt m an ihn  von  
U ng arn  her, ein v iertesm al w ird  von P äpsten  erzäh lt, daß  sie 
F lucher und N ich tsw ürd ige gewesen seien, dann w ieder w ird  an  
den christlichen P a rte ie n  des R e ichsra tes  herum genörgelt. S o  sucht 
m an  den Leuten d a s  C hristentum  zu verekeln und sie reif zu machen 
fü r d a s  C hristentum  der libera len  „G ottscheer N achrichten". Letzthin 
hatte  m an  es in  den „G ottscheer N achrichten" einm al auf die katho­
lische R e lig io n  abgesehen. U nter dem T ite l „R elig ion  der Liebe" 
w ird  von einem katholischen P rieste r, P e te r  A rbues, erzäh lt, er hätte  
eine F ra u , die gu ter H offnung w a r, n u r  desw egen zu T ode m arte rn  
lassen, w eil sie angeblich ih rer Schw ester zugeredet hätte, L u theranerin  
zu w erden. N ach diesem B erichte m üßte A rbues der reinste W ü ­
terich gewesen sein. N u n  ist aber P e te r  A rbues ein H e i l i g e r  der 
katholischen Kirche, der keines einzigen T o d  verschuldet h a tte ; w oh l 
aber ist P e te r  A rbues am  14 . S ep tem b er 1 4 8 5  von einem ruchlosen 
M enschen erm ordet w orden. I n  diesem J a h r e  w a r  L u ther noch 
nicht zwei J a h r e  a l t ;  er w a r  d a m a ls  katholisch, es konnte also 
d a m a ls  ü b erh aup t noch keine L u theraüer geben und doch behaupten  
die „G ottscheer N achrichten", P e te r  A rbues habe die oberw ähnte 
F r a u  m arte rn  lassen, w eil diese ih rer Schw ester zugeredet hä tte , 
L u theranerin  zu werden. S o  sieht also d a s  Christentum  der libe ra len  
„G ottscheer N achrichten" a u s .

—  (D ie  A l t e r s v e r s i c h e r u n g )  der B a u e rn  und bäuerlichen 
D ienstboten  ist ein P u n k t, über den schon Heuer im R eichsrate 
verhandelt und hoffentlich auch Beschluß gefaßt w ird . Auch der 
K aiser h a t in  der T hron rede  die. N otw endigkeit dieser A lte rsv e r­
sorgung und ihre In a n g riffn a h m e  betont. A ls  w ir A nfang  dieses 
J a h r e s  hervorhoben , daß n u r  eine in B au ern b ün d en  geeinigte 
B auernschaft ihre diesbezüglichen W ünsche durchsetzen könne, da 
haben unsere L iberalen  die N ase gerüm pft und spottend die A lte rs ­
versicherung fü r unmöglich erk lärt und es so darzustellen versucht, 
a ls  ob der Gottscheer B au ern b un d  a u s  den M itg lied sb eiträg en  eine 
A ltersversicherung errichten wolle. Je tz t  scheinen die L ibera len  zur 
Einsicht gekommen zu sein, denn auch die „N achrichten" schreiben 
schon über die A ltersversicherung.

—  ( H ä u s e r v e r k a u f . )  D e r Besitzer A ndreas Jak litsch  von  
K oflern N r . 21  ha t nun  seinen G ru n d  auch parzellieren lassen; dem ­
nächst w ill er m it der F am ilie  nach Amerika. I n  M a lg e ro  aber 
h a t A nd reas S chneider N r . 2 7  H a u s  und H of dem Jo se f  P e rz  
verkauft.

A üchek b e i M essettak. ( V e r l o g e n h e i t  d e r  „ R o te n " . )  Unseren 
„R o te n "  ist d a s  Lügen und V erleum den in Fleisch und B lu t  ü b er­
gegangen. Zunächst behauptet d a s  L ü g en b la ttl, genan n t „G ottscheer 
N achrichten", in  einer der letzten N u m m ern , daß sich am  9 . J u n i  
ein „S ch w a rz e r"  ra b ia t  benom men und sogar wehrlose F ra u e n  b is  
in  ih r W o h n h au s  verfolg t und m ißhandelt habe. E ine infam e L üge! 
Tatsächlich h a t d a s  ro te „w ehrlose" K erzlw eibl den „ ra b ia te n "  
S chw arzen  angefallen und in  seiner S ü d m a rk w u t eine Hacke nach­
geworfen. D e r  robuste M a n n  nahm  diese weibliche „ T a t"  zur 
K enntn is , ohne jedoch d a rau f zu reag ie ren ; er dachte sich, d a s  
K erzlw eibl ha t lange  H a a re , aber kurzen V erstand . D re i Zeugen 
können diese „ ro te"  W eiberta t beweisen. „G ottscheer Lügenm aschine?" 
w a s  fü r M a n ie re n  hatte  dieses W eib le in ?  E s  ist w a h rh a ft lächerlich, 

ein „ R o te r"  m it M a n ie re n  und B ild u n g  b reit macht,w enn
denn d a s , w a s  unsere „ ro te"  S ip p sch aft B ild u n g  nenn t, ist so w enig 
w ahre  B ild u n g , a ls  ein Besenstiel ein königliches S z ep te r. Z u  
unserem A u s tritte  a u s  dem F euerw ehrvereine an tw o rten  w ir fo lgendes: 
M it  Leuten, die im V ereine n u r  p a rad ieren  und sich an  unserem  
F re ib ie r gütlich tu n  möchten, m it Leuten, die dem Rückschritte in 
jeder Hinsicht huldigen, die gleich H o tten to tten  die allergew öhnlichsten 
A nstandsregeln  nicht kennen —  A bgeordneter S töckler könnte auch 
ein Lied singen! —  m it P fe ife rlb u b en , D unkelm ännern  und K uh­
glockenläutern w ollen w ir a l s  freie, unabhäng ige , w irtschaftlich g u t 
situierte deutschchristliche B a u e rn b ü n d le r nichts zu tu n  haben. W enn  
diese unsere Ansicht der in  der „G ottscheer Lügenm aschine" m it M . 
Unterzeichnete Zeitungsschm ierer blöde nenn t, so schließt er eben von 
sich au f andere, denn bekanntlich denkt der Schelm  von anderen so,
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w ie er selbst ist. D a  n u n  der F euerw ehrverein  a n s  lau te r „ fo r t­
schrittlichen" Lichtköpfen zusammengesetzt ist, so w äre  es w oh l am  
„kräftigsten", w enn  er auch den K uhglockenläuter „ M a te "  zum 
W eh rh au p tm an n e  w ählte  —  doch w ir mischen u n s  nicht m ehr e in !

M eh rere  B a u e rn b ü n d le r und ein ehem aliger S ü d m ärk er.
—  ( E in  „ a u f g e k l ä r t e r "  K u h g lo c k e n lä u t e r . )  D ie  Katze 

lä ß t  d as  M au sen  und d a s  6 0 jäh rige  M ännchen, genan n t „ M a te " ,  
d a s  K uhglockenläuten nicht. H e r r s c h a f t ,  w a r d as  ein  „ fa in es"  K onzert, 
d a s  d as  a lte  Südm arkm ännchen  durch einige S o n n ta g e  hindurch 
sp ä t ab end s zum  Besten g a b ! D o rf  aus, D ors ab zog der „ au f­
geklärte" A na lp h abe t, seine drei Kuhglocken kräftig schwingend und 
seine n im m erm üde Z unge besorgte die B eg le itung  dazu, indem  sie 
a lle  R egister des S ch im pfharm o n ium s aus die christlichsozialen 
B a u e rn b ü n d le r zog. I n  einem H ause soll eine M u tte r  zu ihren  
K indern  gesagt haben : „K inder, seid ruh ig  und b rav , d a s  D unkel­
m ännchen ist d a ! "  „ M u tte r " ,  frag ten  die K inder in  ih rer E in fa lt, 
„ h a t d a s  D unkelm ännchen auch H ö rn e r? "  W a s ,  die ro ten  A uf­
geklärten D unkelm änner?  D a s  ist stark gepfeffert!

A esse tta l'. ( Z u r  E r w i d e r u n g . )  D em  L ü g en b la ttl, genan n t 
„G ottscheer N achrichten" ist u n te r dem N am en  „ E w ig "  ein neuer 
B erich tersta tter erstanden. S o  z. B . „berichtet", sage lü g t der „ew ige" 
Z eitungsschm ierer, daß P fa r r e r  S c h a u e r am 10. J u n i ,  a l s  in 
G rodetz Kirchweihfest, um  5  U hr n achm ittags S e g e n  in der P f a r r ­
kirche zu N esseltal verkündet w a r , von  7  b is 8  U hr m it seiner 
schwarzen G ild e  beim schwarzen W irte  in S chäfle in  noch H eil 
B a u e rn b u n d  geschrieen habe. A ber, aber, H e rr B erich tersta tte rs  D e r 
1 0 . J u n i  w a r  ja  ein M o n ta g  und da an  diesem T a g e  P fa r r e r  
S c h a u e r in  N esseltal R e lig io nsu n te rrich t zu erteilen ha tte , konnte 
infolgedessen und  noch dazu au  einem W erktage eine Kirchweihe in 
Grodetz nicht stattgefunden haben. M ö g e  sich der H e rr  J u g e n d -  
fu ldner von  Schäfle in  die K enn tn is  der W ochentage von seinen 
Schu lk indern  Beibringen lassen! Doch w ir wollen auch w ieder ernst 
reden! Am 9. J u n i ,  also a n  einem S o n n ta g e , w a r  am  G rodetzer 
B erg e  Kirchweih. W ie an allen  S o n n -  und F eiertag en  des ganzen 
J a h r e s ,  h a tte  der P fa r r e r  auch au  diesem S o n n ta g e  in  E rm an g elu n g  
eines zw eiten P rie s te rs  zufolge E rm ächtigung des hochw. H errn  
Fürstbischofes zwei heil. M essen gelesen. B e i der F rü h p red ig t w urde 
n u n  verkündet, daß u n m itte lb a r nach dem F rühgo ttesd ienste  die 
übliche L itanei m it S e g e n  und in  G rodetz nach dem S p ä tg o tte s ­
dienste gleichfalls L itanei an sta tt n achm ittag s in der P farrk irche s ta tt­
finden w erde. D iese außerordentliche N euerung  dürfte w oh l berechtigt 
gewesen sein, insbesondere w enn  m an bedenkt, daß der P fa r r e r  durch 
d a s  A bhalten  zweier M essen und zweier P red ig ten  a n  einem V o r­
m ittage , durch d a s  lauge  S itzen  im Beichtstühle v o r  dem F rü h -  
gottesdienste, durch den zwei S tu n d e n  w eiten W eg von  N esseltal 
nach Grodetz so erm üdet w a r , daß  er den Rückweg unm öglich an- 
tre ten  konnte, ohne sich frü her einige S tu n d e n  Leibesruhe u n d -S tä rk u n g  
gegönnt zu haben. D a s  ist der S a ch v e rh a lt, und d a  m eint der m it 
„ E w ig "  Unterzeichnete Zeitungsschm ierer in  den „G ottscheer N ach­
rich ten", daß  der P fa r re r  die Leute am  betreffenden S o n n ta g e  zum 
N a rre n  gehalten  hätte . N a ,  n a , H e rr  Zeitungsschreiber! S ie  selber 
haben  au f d a s  Geschwätz I h r e r  „ ro ten "  Genossen h in  frech gelogen 
und  dadurch die leichtgläubigen Leser der „G ottscheer N achrichten" 
zum  N a rre n  gehalten. M a n  h a t dem „gelehrten" M a n n e  in  S chäfle in  
schon oft seine „überspannte W ahrh eits lieb e"  v o rgehalten , aber d as  
h a t ihn nicht gebessert. W a s  H änschen  nicht le rn t, le rn t H a n s  
n im m erm ehr. H äuschen h a t die W a h rh e i ts l ie b e  nie gelern t, jetzt 
ist er schon zu a l t  dazu. Z u  der A nflegelung, daß P fa r r e r  S ch au e r 
am  T a g e , da der erzschwarze W o lf a n s  Grodetz sein nengebornes 
K indlein  zur T au fe  nach N esseltal gebracht hatte , nicht daheim  w a r, 
ist n u r w enig zu bemerken: D e r  P fa r r e r  w ar am  1 1 . J u n i  au f eine 
plötzliche N achricht hin a n  d a s  K rankenlager feiner M u tte r  nach 
P ö lla n d l  geeilt und konnte deshalb  feine P fa n lin d e r  v o n  seiner 
Abreise nicht m ehr verständigen. D e sh a lb  dauerte diese P flich t- und 
V ergnügungsreise  auch n u r  einen T a g , und d a s  K ind a n s  Grodetz 
em pfing am  13 . J u n i  —  also am  d ritten  T a g e  nach der G e b u r t —  
an s tan d s lo s  d a s  S a k ra m e n t der heil. T aufe . E in  geistiger oder

vielleicht m aterie lle r S chaden  ist durch diese kaum  n ennensw erte  u n d  | 
ungew ollte V erzögerung  w eder dem Kinde noch seinen E l t e r n ,1 am  
allerw enigsten aber dem zudringlichen S ch re ie r und M a u lh e ld e n  in  
Schäffein  erwachsen. S o ,  jetzt w ollen w ir  e inander w ieder gehen lassen..

. H ö e rm ö se l. ( V e r u n g lü c k t .)  A m  2 6 . J u n i  befand sich die 
bereits 6 8 jä h r ig e  T a g lo h n e rin  A gnes L a c k n e r  vulgo  „Schneidarsch  
Neasche" auf einer großen F u h re  H eu  und fiel, wahrscheinlich in ­
folge H itzschlages, so unglücklich h erun ter, daß sie w egen schwerer 
innerer V erletzung ans A nra ten  des A rztes am  1. J u l i  in s  L an d es­
sp ita l nach Laibach überfüh rt w erden m ußte. G enan n te  ist in  Kositzeu- 
6 erg N r .  1, P fa r re  U nterlag , geboren, jedoch bereits durch 15  J a h r e  
In w o h n e r in  in  O berm öfel.

L ich len ö ach . ( F a l s c h e r  A l a r m . )  Ans dem H eim w ege aus- 
R ö m erg ru nd  erblickte am 1. d. M . ein M a n n  in  der G egend von  
R e in ta l  ein sehr großes F euer und m eldete dies zu H ause. Alle 
m einten, R e in ta l brenne,, und in g rö ß ter E ile  fuhr die F euerw eh r 
m it d rei P a a r  P fe rd en  gegen R e in ta l , welches zum  Glück nicht 
b ran n te , denn es w a r  n u r ein großes F eu e r auf M ö fle r  „ E b e n " .
D ie  Lichtenbacher F euerw ehr h a t zw ar unnötigerw eise sich bem üht, 
aber auch den schönen B ew eis  geliefert, daß sie in  der G efah r 
allsogleich beim  A larm  stets h ilfsbereit und  gerüstet ist. Z udem  
w a r  dieses A u srü c k e r eine wirkliche F euerw eh rü b u ng , w eil m an  
allgem ein g lau b te , R e iu ta l brenne.

M a s e r n .  ( U n g lü c k s f a l l . )  Am 11 . J u n i  l. I .  w urde  G e o rg  
M ihelitsch a u s  N euw inkel, P fa r re  S u c h e n , 2 0  J a h r e  a l l ,  im  W ald e  
bei K a rlsh ü tte n  beim S täm m eriefen  tödlich getroffen. E r  w urd e  
über einen Felsen geschleudert und brach sich d a s  Genick.

—  ( T o d e s f a l l . )  Am 2 6 . J u n i  l. I ,  starb hier nach kurzem 
Leiden F r a u  A po llon ia  P rim ofch , die G a tt in  des Besitzers J a k o b  
Prim osch vu lgo  Lukizesch N r . 4 4 , in  ihrem  6 8 . L ebensjahre . S i e  
w a r  eine from m e F ra u , ein b rav es W eib , eine sorgsam e M u tte r , 
eine ruh ige  N achb arin  und w urde  von  der ganzen G em einde ge­
ach te t.. D a s  ewige Licht leuchte ih r!

A t t l a g .  ( R o t  —  S c h w a r z ) .  D a  die hiesigen Hufschmied? 
christlich gesinnt sind, so fü h rt der bekannte „ro te Z o p f"  seine P fe rd e  
znm B eschlagen nach dem drei S tu n d e n  entfernten H of. Auch ein 
V e rg n ü g e n !

—  ( S o  g e h t 's . )  „W aö  nützen m ir der S tü h le  v iel, w enn  
sitzt kein G ast d a ra u f,"  seufzt ein hiesiger ro te r W irt. D a  geht 
gerade ein „S ch w a rz e r"  vorbei. S chnell ergreift er einen der S tü h le ,  
ren n t dam it v o rs  H a u s  und lade t den „S ch w arzen "  m it der freund­
lichsten M iene  von der W elt zum P latznehm en  ein. D och vergebens!

—  ( A l l e r l e i . )  D ie  K irchentürm e der F il ia le n  W eißen­
stein und  L angen ton  w urden m it verzinktem Eisenblech neu gedeckt.
D e r  T u rm  der F il ia le  L augenton  n im m t sich in seiner Z w iebelfo rm  
sehr schön a u s . D ie  A rbeiten ha tte  der bekannte Turmdecker A nton  
B elec a u s  S t .  V e it geliefert. —  Am V orabende des heil. J o h a n n e s  
versam m elten sich die Christlichsvzialen au f der Anhöhe v o r A ltlag ., 
wo ein g roßes F eu e r angeleg t und von  ju ng  und a l t  „S ch eib en " 
geschickt w urden. S chöne W eisen ertön ten  in stiller, m ondheller N acht 
und m ancher Jau ch zer w urde in die Lust geschickt. D a ß  es an, 
G erstensaft nicht fehlte, versteht sich von  selbst.

W o ro v itz . ( U n g lü c k s f a l l . )  B eim  E infangen  von  B ienen  | 
w äre  letzthin der Besitzer und G em eindesekretär J o h a n n  W e b e r  von  
M orobitz  N r . 3  ba ld  u m s Leben gekommen. E r  w a r e tw as  angeheitert 
und g ing , erfreu t über den schönen S c h w a rm , e tw as zu voreilig  und  
zu unvorsichtig zuwerke und stürzte ab . E r  fiel e tw a sechs M e te r  
tief. D a  ihm gleich H ilfe zuteil w urde, konnte W eber gerettet w erden.
A uf den Unglücksplatz erschien sofort der vom  Verunglückten so oft 
geschmähte H e rr  P fa r r e r  und erteilte ihm die Lossprechung sowi? 
die letzte Ö lu n g . W eber ist bereits w ieder gänzlich hergestellt.

W ie d e rlre /e n ö a H . ( B i t t e ,  z a h l e n ! )  O b  die O bertiefenbacher 
ih r V ersprochenes schon erha lten  haben —  es soll sich w enigstens 
schon au f der Reise befinden —  ist u n s  nicht bekannt; soviel abex 
ist u n s  gut bekannt, daß die von  den Freiheitlichen anläßlich  der 
W ah l beim P a u l  O s t e r m a n n  in  N iedertiefenbach N r . 1 gemachten 

j S chu ld en  noch offen stehen. G e n a n n te r G astw irt w and te  sich ba ld
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a n  diese, ba ld  cm Je n e  Z ahlstelle, um  zu seinem G erstel zu kommen, 
-allein vergebens! Ü berall w urde er abgewiesen'. W ir  erteilen ihm 
den guten R a t ,  es noch' e i n m a l  beim k. k. N o ta r  D r . M oritz 
K a r n i t s c h n i g  zu versuchen; er h a t ja  auch bei ihm gezecht und 
seinen S tim m ze tte l „g räß lich" entstellt. D 'ru m  m erk 's : W enn  du 
in s  W ir tsh a u s  gehst, beherzige d as  W o rt des g roßen  B r ite n :  „ T u ' 
H e ld  in  deinen B e u te l!"  O d e r  bleibe d raußen  steh'u „A m  B runnen  
v o r dem T o re " !

Köental. ( R ic h t ig s t e l l u n g . )  D e r B ericht in der letzten 
N um m er ist dahin  richtigzustellen, daß die 7 0  K bereits gezahlt 
w urden, a lle rd in g s nicht, w ie m au  hoffte, vom  Fürsten .

—  ( W a n n  s in d  d ie  „ S c h w a r z e n "  g u t? )  W enn  es den 
„R o te ::"  schlecht geht. E in  B eisp iel: E in  hiesiger ro te r H äu p tlin g , 
der die „S ch w arzen "  am  liebsten alle in  die L uft sprengen w ürde, 
w urde krank. Z u r  g röß ten  V erw underung  aller ging er in s  S p i ta l  
der schwarzen B arm herzigen  B rü d e r in K andia . F reilich , nu r 
„S ch w arze"  putzen „ ro te"  M ä g e n  umsonst a u s , nähen  „ ro te"  Köpfe 
umsonst zusam m en u . dgl. O , diese schwarzen T eufel! N icht w ahr, 
H e rr  I .  S . ?

Kukendorf. ( G ü te r s c h l ä c h te r e i . )  V ergangene Woche w urde 
der Besitz N r . 3  („ K a t 'n " )  vom  Güterschlächter K l in z  a u s  Guten« 
seid zertrüm m ert und stückweise verkauft. D a s  W o h n h au s erstand 
ein  welscher K ohlenbrenner. D e r  Güterschlächter steckt einen G ew inn  
von 5 0 0 0  K in die Tasche. O  S ü d m a rk , da w ärest du am  P la tze!

chöttenih. ( D a m p f s ä g e . )  D ie  D am pfsäge in  K altenb runn  
ist n u n  bere its  im vollen G a n g e ; die Z u fu h r des H olzes geht 
v e rh ä ltn ism äß ig  leicht v o r sich. Auch der Z u b a u  fü r die M ü h le  
w ird  in  einigen W ochen vollendet sein.

Allerlei.
Vorsicht M  Plitz und Wngewitter. E in  M ensch, der auf 

w eitere E n tfernung  h in ' die höchste E rhebung auf freiem  F elde 
bildet, ist vom  Blitz sehr gefährdet. W er in einer solchen Lage 
vom G ew itte r überrascht w ird , tu t  am  besten, sich hinzulegen oder 
in den ersten besten G rab en  niederzuhocken, w enn er auch dabei an  
den B einen  n aß  w ird . Ebenso gefährlich ist es natü rlich , sich un ter 
einen vereinzelten B a u m  zu stellen, d a  der Blitz diesen, w enn er 
der höchste G egenstand im G elände  ist, leicht bevorzugen kann ; 
doch darf m an  sich schon zu einer G ru p pe  von B äu m en  stellen, 
nicht gerade un ter den höchsten, der die anderen ü b errag t. H a t  m an  
un ter verschiedenen die W a h l, so stellt m an  sich besser u n te r eine 
Buche, L inde, E rle  a ls  u n te r eine Eiche oder Kiefer. Am geringsten 
ist die B litzgefahr in dem geschlossenen B estände eines W ald es . D ie  
M enge  der" in gleicher H öhe befindlichen B aum w ipfe l w irkt a u s -  
gleicheud auf die elektrische S p a n n u n g , und dort ist auch n u r  ein 
B a u m  gefährdet, der alle üb rigen  in  der Nachbarschaft ü b errag t. 
E inen  solchen w ird  m an also auch m eiden müssen.

Amt l i ches .
M it dem II. Semester des Schuljahres 1906/07 gelangen u. a. nach­

stehende Studentenstiftungen zur Ausschreibung:
Der sechste, zwölfte und sechzehnte Platz je jährlicher 100 K der I. 

J o h a n n  St ampf l schen Studentenstiftung. Zum Genüsse sind berufen 
Studierende, deren Muttersprache die deutsche ist und die zugleich Gottscheer 
Landeskinder sind, d. i. dem Gottscheer Boden nach dem ganzen Umfange 
des ehemaligen Herzogtums Gottschee angehören. —

Der zweite Platz der von der vierten Volksschulklasse an auf die Gym­
nasial- und theologischen Studien beschränkten Pfarrer A n t o n  Jaks icschen 
Studentenstiftung jährlicher 139 K. Anspruch haben zunächst Studierende 
aus Fara  bei Kostel, dann aus den P farren des Dekanates Semič, endlich 
Studierende aus Kram.

Die Gesuche sind bis längstens 20. J u l i 1907 bei d er Vorgesetzten 
Studienbehörde einzureichen.

B ei e inm aliger E inschaltung kostet die viergespaltene 
Aleindruckzeile oder deren R a u m  10 H eller, bei m ehrm aliger 

, E inschaltung 8 H eller. B ei Einschaltungen durch ein halbes 
3-abr w ird  eine zehnxrozentige, bei solchen durch d a s  ganze J a h r  
eins zw anzigxrozentige E rm äß ig u n g  gew ährt.

Anzeigen.
Die Anzeigengebühr ist bei einm aliger E inschaltung 

gleich bei Bestellung , bei m ehrm aliger v or der zweiten E in ­
schaltung zu erlegen. — E s  w ird  höflichst ersucht, bei Beste!» 
lungert von den in  unserem  B la tte  angezeigten F irm en sich stets 
a u f  den „Gottscheer B o ten "  zu beziehen.

Hesetzkich geschützt! Jede Wachatznumg strafbar!

Allein echt ist nur

T h i e r r y s  B a l s a m
mit der grünen Nonnenmarke. 12 kleine oder 6 Doppel­
flaschen 'oder 1 große Spezia Matche mit Watentvc» 

schlüß 5 Kronen.

Thierrys Zentifoliensalbe
gegen alle, noch so alten Wunden, Entzündungen, Ver­
letzungen k . 2 Tiegel K 3 60. Versendung nur gegen 

Nachnahme oder Voranweisung.
Diese beiden Hausmittel sind als die besten allbekannt 

und altberühmt.
Bestellungen adressiere man an: Apotheker A. Htzierrri in H'rcgrada bei 

Nohiisch-Sanerörmm. — Depots in den meisten Apotheken. Broschüren mit 
Tausenden Original-Dankschreiben gratis und franko

fnoTl

Billige böhmische

Bettfedern!
5 Kilo: neue geschlissene K 9'60, bessere K 12, weiße daunen­
weiche geschlissene K 18 und K 24, schneeweiße daunenweiche 
geschlissene K 30 und K 36. Versand franko per Nachnahme. 

Umtausch und Rücknahme gegen Portovergütung gestattet.

Benedikt Sachsei, Lobes Nr. 169
bei P ilsen , Böhmen.

In Langenton ist ein an der Bezirksstrasse gelegenes, gutgehendes

G asth au s
mit Betriebseinrichtung und einigen Grundstücken zu verkaufen oder 
zu verpachten. — Anfragen sind zu richten an: Georg Högler, Brannt­
weinbrenner in Setsch, Post Gottschee.

verein der Deutschen a. Gottschee
in Wien. ------

Sitz: X  M ord s Netzauralion „Zum roten I g e l"
I., Akörechtspkah Wr. 2.

Zusammenkunft: Jeden ersten Sonntag im Monate.

Holzrouleaux und Jalousien
bester Qualität in allen Preislagen und schönster M uster­
auswahl empfiehlt billigst die

H olzrou leaux- u, J a lo u sien fa b r ik  von Anton T sch a u d er , Braunau, B öhm .
A genten gesucht!
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Reichhaltiges Lager der besten 
und billigsten

K a ß r r ä d e r  und  
Mähmaschinen

für Kamitte und Keiveröe

Schreivlnaschinen.
Langjährige Garantie.

M an n  lax  §  Sohn« Laibach
m ienerstrasse Nr. 17.

a  Huf zum Kampf
g eg en  d ’» d jr if tu s fe in d lic b c  P rc lfc ! 
A b o n n ie r t  n u r  christliche B lä tte r , 
v e r la n g t  Sie in  a lle n  ß a i tb ä u ie r n ,  
C a f e s ,  a u f  B a b n b ö fe n  etc . Ver­
d rä n g t  ü b e ra l l  d ie  W e c h te n  Z e i­
tu n g e n  u n d  Z eitschriften , lln te r-  
t tü tz t  je d e r  n ac b  K rä f te n  den 
P iu su e re in  m it  G e l d b e i t r ä g e n .  
S p en d en , L e g a te n ! 6 s  iit die 
höch ste  Z e it , da!) d ie  K a th o lik e n  
Ö sterreichs lich a u f r a f f e n  u n d  der 
a l le s  b eb e rrfch en d en  Ju d e n p rc ffe  
e in em äth tige  c tW tlto b e  P resse  

e n tg e g e n lte l le n .

Als 6bren!ad)e
b etra c h te  es j e d e r  K a tb o lih , 
ob  m än n lich  o d e r  w eiblich , 
sofort b e izu tre ten , d em  n e u ­
g e g rü n d e te n  n ich tpo litilchen

7

R eicb sp refsu ere in  z u r  F ö rd eru n g  
der k ath olisch en  P r e lle  in  Ö sterreich.
l ö r d e r e r  z a h l e n  j ä h r l i c h  m i n d e t t e n s  10 K ,  i n i t g i i e d e r  
j ä h r l i c h  m i n d e r e n ?  2  K, e i n m a l i g e  S p e n d e n :  W o h l t ä t e r  
2 0 0  H, « r ü n d e r  1 0 0 0  K, : t ü . e r  2 0 0 0  K.  —  C e i l n e b m c r  
z a h l e n  6  h  i m  m o n a t ,  j e  i O ü b e r n i m m t  e i n  m a n d a t a r .

c G e ld sen d u n g e n  u n d  A n f r a g e n :
Hn den P iu stten in , lü ien , 1 ., Bäckcr 

strafte 9.
(Dort g r a t i s  D n i d c i o r t e n u .  J l g i t a t i o n s m a t e r i a l e  e r h ä l t l i c h . )

Gegründet im Jahre 1832.

Die anerkannt besten

Oelfarben
auf M aschinen neuester Konstruktion abgerieben, an 
Feinheit und Deckkraft jede Konkurrenz übertreffend, 

empfiehlt zu billigen Preisen

ADOLF HAUPTMANN, Laibach
Ölfarben-, Firnis-, Lack- und Kittfabrik.

------- Lager von Maler- und Anstreicher-Artikeln. -------

Illustrierte Preisbücher portofrei und um sonst.

E  jj
<5“
I Is  g
" I

IS E

I  Im Hause des Herrn Franz Zanke in Gottschee *
J  K a u p tp k a tz  A r .  87  e
18 «i

«

«
ts

«  Zahnarzt«
aus Laivacd « Spitalgasse 7.

JfmeriRanische Zähne. *  
16«  
«

    „ts
Hrdiniert nur jeden Donnerstag von 9 — 5 Ahr.

Jfm eriRanische Zähne.

Att't» terfiutCdieu K rö n te n  werden im  fiiuyeff. A telier 

A .  S e y d 5  ausgeführt.

K e i l - L a c k
vorzüglichster Anstrich für weichen Fußboden

K e i l s  w eiße G la su r  fü r Waschtische 9 0  h . 
K e i l s  Goldlack fü r R ah m en  4 0  h .
K e i l s -  Bodenwichse 9 0  h .
K e i l s .  S tro h h u tlack  in  allen F a rb e n .

Stets vorrätig b e i :

Franz Loy in Gottschee.

Die miinebengrätzer Schuhwaren ■ Niederlage
HEINRICH KENBÄ IN LAIBACH

certauft unstreitig bas beste, solidest- und verläßlichste Schuhwerk für Herren, Damen und Kinder 
zu sehr bescheidenen Preisen.

Verantwortlicher Schriftleiter Jo sef Erker. — Herausgeber und Verleger Jo sef Eppich. — Buchdruckerei Josef Pavlicek in  Gottschee.


